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BRIEF AUS DEN USA

Kanadische Kinder 
Ich habe gute Neuigkeiten für 
diejenigen Einsiedler, welche sich 
momentan, aus welchem Grund 
auch immer, nicht zu den Fans 
von Amerika zählen: Vor ein paar 
Wochen stellte ich zufälliger­
weise fest, dass meine Kinder 
Kanadier sind! 

Kanada änderte das Gesetz 
im Dezember 2025 und wird seit­
her von Bewerbungen für die 
Staatsbürgerschaft überrannt. 
Gemäss dem neuen Gesetz kann 
jemand die kanadische Staats­
bürgerschaft verlangen, wenn 
einer der direkten Vorfahren in 
Kanada geboren wurde. Dies 
muss nicht mehr ein Elternteil 
sein, sondern kann auch jemand 
von einer früheren Generation 
sein. 

Die Vorfahren meines Mannes 
Leo, genauer gesagt sein Vater, 
Grossvater und Urgrossvater, 
wurden alle in den USA geboren. 
Sein Ururgrossvater namens  
Jean-Bapiste Grenier wurde im 
Juli 1859 in der Provinz Québec 
in Kanada geboren. Jean-Bapiste 
ist also der Urururgrossvater un­
serer Kinder. Auch Leos Urur­
grossmutter kam in Kanada zur 
Welt: Delia Scholastique Meunier 
wurde gemäss Ancestry.com im 
Mai 1884 in der Provinz von 
Ontario in Kanada geboren. 

Dank der Ahnenforschung 
einer Verwandten ist uns all dies 
bekannt. Nun gilt es, den Papier­
krieg zu bewältigen. Die direkte 
Linie zu einem Kanadier muss 
mit ausführlichen Geburtsdoku­
menten bewiesen werden kön­
nen. Und die Krux an der Sache 
liegt in der sogenannten «1947 
Regel». Wer vor 1947 auf kanadi­
schem Boden zur Welt kam, galt 
nämlich offiziell als Untertan von 
Grossbritannien. Obwohl damals 
alle, welche vor 1947 in Kanada 
geboren wurden, automatisch 
Kanadier wurden, ist es von Vor­
teil, wenn man beweisen kann, 
dass die Vorfahren tatsächlich in 
Kanada lebten und nicht nur zu­
fälligerweise in Kanada als Briten 
zur Welt kamen. Deshalb ist ein 
Auszug der Volkszählungsunter­
lagen, Militärakten oder gar Bo­
denrechtsurkunden hilfreich. 

Unser Sommerprojekt steht 
also fest: Wir werden all die Ur­
kunden beschaffen und je 
75 Dollar für den Staatsbürger­
schaftsantrag bezahlen. Dann 
gilt es, geduldig zu sein. Momen­
tan dauert die Wartezeit über ein 
Jahr. Meine Greniers sind nicht 
die einzigen Amerikaner, welche 
auf Papier Kanadier sein möch­
ten. 

� Regula Grenier-Flückiger

*

Die Einsiedlerin Regula Gre-
nier-Flückiger (*1973) zügelte 
im Jahr 2007 nach Denver im 
amerikanischen Bundesstaat 
Colorado, am Fusse der Rocky 
Mountains. Seit dem Jahr 2011 
wohnt sie im Nachbarort Thorn-
ton. Dort kamen im Jahr 2011 
Sohn Cody Frederick und im Jahr 
2015 Tochter Stephanie Nova 
zur Welt. 

LESERBRIEFE

Versicherte  
nicht allein lassen
Kantonsrat Roland Lutz nimmt 
es in seinem Leserbrief mit den 
Fakten erneut nicht so genau. 
Er schreibt, dass sich Schwyz 
mit der Kaufkraft-Initiative am 
Durchschnitt von Hochprämien-
kantonen wie Genf oder Basel 
orientieren müsste. Dabei ver-
langt die Initiative lediglich, dass 
Schwyz sich am Durchschnitt al-
ler anderen Kantone orientie-
ren soll. Dies ist massiv weni-
ger, denn dazu gehören auch 
Kantone wie Uri und Appenzell 
mit den tiefsten Beiträgen. Lutz 
kritisiert aber auch das System 
der Prämienverbilligungen ganz 
grundsätzlich. Dabei erwähnt er 
nicht, dass die SVP Kanton Zü-
rich zurzeit selbst für ein Ja zu 
ihrer «Stopp Prämien-Schock-Ini- 
tiative» weibelt. Kantonsrat Lutz 
sollte eigentlich auch mitbekom-
men haben, wie die Bevölke-
rung unter den ständig steigen-
den Prämienkosten leidet: Eine 
vierköpfige Familie muss schon 
18’204 Franken Prämien zah-
len. Wenn es die Politik in Bern 
nicht schafft die Kostenexplo- 
sion im Gesundheitswesen in 
den Griff zu bekommen, sol-
len nicht wir Versicherten da-
für bestraft und im Regen ste-
hen gelassen werden. Schliess-
lich sind wir alle verpflichtet 
eine Krankenversicherung abzu-
schliessen.

Darüber hinaus stimmt auch 
die Behauptung nicht, dass der 
Mittelstand von einer Steuer-
senkung mehr profitieren wür-

de. Das Gegenteil ist der Fall: 
56 Prozent der Schwyzer Haus-
halte versteuern ein Einkommen 
von weniger als 50’000 Franken 
und haben kein Vermögen. Eine 
Steuerfusssenkung bringt ei-
nem solchen Mittelstandshaus-
halt genau 53 Franken, mehr 
Prämienverbilligung brächte 
deutlich über tausend Franken 
Unterstützung.

Heute zahlt der Kanton 
Schwyz weniger als halb so viel 
Prämienverbilligung wie die an-
deren Kantone, obwohl Schwyz 
950 Millionen Franken Eigen-
kapital angehäuft hat. Der Kan-
ton kann sich darum gleich viel 
Prämienverbilligung wie die an-
deren Kantone problemlos leis-
ten. Zug macht es übrigens vor: 
trotz schweizweit tiefster Kran-
kenkassen-Prämien, zahlt Zug 
deutlich mehr in die Prämienver-
billigung als Schwyz. Darum Ja 
zur Kaufkraft-Initiative!

� Andreas Marty,
� Klostermühlestrasse 11 B,

�  Einsiedeln

Schwyzer Steuergeld 
an US-Konzerne?
Der Schwyzer Regierungsrat hat 
die Kleine Anfrage zur kantona-
len IT-Infrastruktur beantwortet 
und schreibt:» Als geheim klas-
sifizierte Informationen werden 
nicht in Microsoft 365 verarbei-
tet». Warum wählt der Kanton 
eine Cloud-Lösung, die für ge-
heime Daten nicht taugt? Wie 
sicher sind dann die Daten der 
Schwyzer Bevölkerung?

Der Kanton gibt zu, dass der 
US Cloud Act ein Risiko dar-
stellt  – nennt es aber «theore-

tisch». Geheimdienstliche Zu-
griffe werden selten publik, das 
liegt in der Natur der Sache. 
Souveränität gibt man nicht 
auf, weil ein Risiko nur «theore-
tisch» ist.

Kantonsrat Grieder fragte: 
Aufgrund welcher konkreten Ri-
sikoanalyse ist der Entscheid 
gefallen? Die Antwort verweist 
auf «mehrstufige Prüfverfah-
ren» und eine «spezialisierte An-
waltskanzlei.» Die konkreten Do-
kumente will die Regierung aber 
geheim halten. Ich habe diese 
Unterlagen vor über einem Mo-
nat angefordert. Trotz mehrmali-
ger Nachfrage warte ich bis heu-
te.

Laut Antwort arbeitet der Kan-
ton schon eine (kostenverursa-
chende) Rückführungsstrate-
gie aus. Warum nicht gleich die-
se umsetzen? Die Geschichte 
zeigt: Wer einmal in der Cloud 
ist, kommt sehr schwer wieder 
heraus. Die oft überteuerten 
monatlichen Abogebühren aber 
fliessen Jahr für Jahr an einen 
US-Konzern, aus unseren Steu-
ergeldern.

Der Kanton behauptet, Open 
Source sei nicht reif genug. Da-
bei ist das meistverbreitete Be-
triebssystem der Welt Open 
Source: Android. Fast das gan-
ze Internet wird mit Open Source 
zuverlässig und stabil betrieben.

Bei Dokumenten im Staatsar-
chiv kommt kein Mensch auf die 
Idee, sie seien im Ausland bes-
ser geschützt. Genau das glei-
che gilt für digitale Daten. Der 
beste Schutz sowie der sichers-
te und schnellste Zugriff ist, 
wenn alles innerhalb der Kan-
tonsgrenzen bleibt.

� Josef Ender, Ibach

Jubiläums-Konzert «Musig-i-dä-Beiz» 
im Restaurant Biergarten

Am Samstag, 16. Mai, 
gab es im Restaurant 
Biergarten ein kleines 
Fest zu feiern. Zum 
25. Mal hiess es «Härzlich 
willkommä im Biergartä 
zu Musig-i-dä-Beiz». 
Dieses Jubiläums-Konzert 
wurde von der heimlichen 
Hausband Snout Snails 
dann auch gebührend 
zelebriert. 

Mitg. Zum 25. Mal konnte Pitsch 
die wiederum zahlreich erschie-
nen Gäste zu einem Konzert im 
Biergarten begrüssen. Diese er-
schienen schon früh und voller 
Vorfreude auf einen schönen und 
gemütlichen Konzertabend. Was 
vor gut vier Jahren mit einem Ver-
such begann, hat sich mittlerwei-
le zu einem fest verankerten An-
lass gemausert. Inzwischen tref-
fen Anfragen von Bands ein, die 
gerne ebenfalls ein Teil der «Mu-
sig-i-dä-Beiz»-Konzertgeschichte 
sein würden. Pitsch wird sich auf 
das Jahr 2027 mit diesen in Ver-
bindung setzen und hofft natür-
lich, den einen oder anderen Le-
ckerbissen für einen Gig in den 
Biergarten zu holen.

Start in einen  
gelungenen Konzertabend
Um 20.30 Uhr legten die Snout 
Snails los mit «Sweet Litt-
le Rock’n’Roller». Wie immer 
spielten sie im Biergarten «Un-
plugged». Schon mit dem ers-
ten Song holten sie das Publi-
kum ab. Im ersten Set wurden 
den Gästen Titel von CCR, Mis-
ter Big oder auch Nazareth ge-
boten. Die Stimmung jeden-
falls war top. Mit «Have You 
Ever Seen The Rain» ging es in 
die erste kurze Pause, die zum 
Durchlüften und Dämpfen der 
Hitze im Restaurant genutzt wer-
den konnte. 

Im zweiten Set wurde von 
den fünf Musikern ein weiteres 
Mal eine Mischung durch alle 
Musikrichtungen geboten. And-
rea (Leadgesang), Paddy (Gitar-

re/Gesang), Piitsch (Bass), An-
dré (Drums) und Kevin (Gitarre) 
zeigten dabei ihr ganzes Kön-
nen. Man merkt ihnen an, dass 
sie bereits seit über zwei Jahr-
zehnten Musik machen und dies 
immer noch mit grosser Leiden-
schaft tun. Dazu war auch eine 
Ballade ab ihrem neuen Album 
zu hören, die in diesem Frühling 
im DreamSound-Studio in Ein-
siedeln bei Markus Zehnder pro-
duziert wurde.

Nicht das letzte Mal mit  
den Snout Snails
Auch nach der zweiten Pause 
ging es im gleichen Stil weiter. 
Neben bekannten und belieb-
ten Songs von Lynyrd Skynyrd, 
Queen oder den Rolling Stones 
war noch eine weitere neue Ei-
genkomposition zu hören. Die 
neuen Lieder der Band sind 
eingängig und das neue Album 
scheint sehr vielversprechend 
zu werden. Als um Mitternacht 
der letzte Song gespielt worden 
war, konnte das Publikum die 

Snout Snails nicht einfach so 
gehen lassen und forderte Zu-
gaben, die dann natürlich auch 
folgten. Der grosse Schlussap-
plaus zeugte davon, dass die 
Snout Snails gerne noch länger 
hätten weiterspielen dürfen. Sie 
werden auf keinen Fall das letz-
te Mal im Biergarten zu hören ge-
wesen sein.

Pitsch dankte allen Anwesen-
den für ihre treuen Besuche und 
die Unterstützung für die Bands 
in den letzten Jahren. Es macht 
weiterhin viel Spass diese Kon-
zerte zu organisieren und zu 
sehen, dass damit Freude ge-
macht wird. Im Herbst geht es 
in die nächste Runde mit Bärä-
di  &  Chäli im September, Blue 
Sugar im Oktober und Great 
Dane im November. Bis dahin 
wünschen Pitsch, Silvia, Martina 
und Jeannette allen einen schö-
nen Sommer und bleibt gesund! 
Bis im Herbst, wenn es wieder 
heisst: «Härzlich willkommä am 
19. September 2026 im Biergar-
tä mit Bärädi & Chäli.»

Einsatz im Wildbienengarten
Sek-Schülerinnen und 
-Schüler pflegen beim 
Kloster Einsiedeln den 
Wildbienen-Garten und 
lernen dabei, wie  
praktischer Naturschutz 
funktioniert.

JOY ROULET

Die Klasse 3.2 der Sekundar-
schule Einsiedeln engagiert sich 
derzeit aktiv für den Schutz der 
Biodiversität. Im Rahmen des 
Unterrichtsthemas Landöko
systeme arbeitet die Klasse un-
ter der Leitung ihrer Lehrerin Sa-
rah Poré im Wildbienen-Garten 
beim Kloster Einsiedeln mit. Un-
terstützt wird sie dabei von den 
beiden Fachfrauen Angela Has-
ler und Jutta Caduff, die vom Ver-
ein Wildbiendli-Paradies (www.
wildbiendli.ch) kommen und das 
Projekt mitinitiiert haben. 

Mit Handschuhen, Rechen, 
Schaufeln und weiteren Werk-
zeugen machten sich die Ju-
gendlichen an die Arbeit. Eine 
der Hauptaufgaben: das Entfer-
nen des Ackerschachtelhalms, 
einer Pflanze, die seit rund 350 

Millionen Jahren existiert und 
sich stark ausbreitet. Damit im 
Garten genügend Platz für ein-
heimische Wildblumen bleibt  – 
die für Wildbienen lebenswich-
tig sind  – wird der Schachtel-
halm gezielt zurückgeschnitten. 

Die Schülerinnen und Schü-
ler sind mit sichtbarer Freude da-
bei. Shahd meint begeistert: «Es 
macht Spass und ist gut für die 
Umwelt.» Auch Björn zeigt vollen 
Einsatz – nicht zuletzt wegen ei-
ner besonderen Motivation: «Auf 
100 entfernte Schachtelhalme 
gibt es einen kleinen Preis.» 

Lehrerin Poré freut sich über 
das Engagement ihrer Klasse: 
«Wir wollen den Jugendlichen 
zeigen, wie ein Ökosystem funk-
tioniert – und dass jeder Mensch 
konkret etwas zum Erhalt der Na-
tur beitragen kann.» Der Wildbie-
nen-Garten bietet dafür ein idea-
les Lernfeld. In der Schweiz gel-
ten rund 50 Prozent der 633 
Wildbienenarten als gefährdet. 
Projekte wie dieses leisten des-
halb einen wichtigen Beitrag zur 
Förderung der Biodiversität. Die 
Klasse 3.2 zeigt mit ihrem Ein-
satz, wie Umweltbildung prak-
tisch, sinnvoll und mit Freude 
umgesetzt werden kann.

Baueingabe für Alpthaler 
Hochwasserschutzprojekt

Die Baueingabe für das 
Hochwasserschutzprojekt 
Alpthal ist erfolgt.  
Sämtliche betroffenen 
Grundeigentümerinnen 
und Grundeigentümer 
unterstützen das 
Vorhaben. Über die 
Ausgabenbewilligung 
entscheidet die 
Bezirksbevölkerung  
am 14. Juni.

Mitg. Das Dorf Alpthal ist seit 
Jahrzehnten immer wieder von 
Hochwasser betroffen. Vor allem 
bei Starkniederschlägen steigen 
die Seitenbäche Karlismattbach, 
Mattlibach, Hochweidbach und 
Geissbergbach schnell an. Be-
stehende zu klein dimensionier-
te Bauten wie Brücken und Durch-
lässe verstärken das Hochwas-
serrisiko. Um die Gefahr für Be-
völkerung, Gebäude und Infra-
struktur deutlich zu reduzieren, 
haben der Bezirk Schwyz, die Ge-
meinde Alpthal und die Wuhrkor-
poration Alp ein umfassendes 
Hochwasserschutzprojekt entwi-
ckelt. Geplant sind unter ande-
rem neue Geschiebesammler, 
Schwemmholzrechen, Anpassun-

gen an Durchlässen und Brücken 
sowie die ökologische Aufwer-
tung der Gerinne. Hochwasserer-
eignisse mit einer Wiederkehrpe-
riode von 30 Jahren sollen schad-
los abgeführt werden können.

Mit der eingereichten Bauein-
gabe ist nun der nächste Schritt 
in Richtung Umsetzung erfolgt. 
Zudem sind sämtliche vom Pro-
jekt betroffenen Grundeigen-
tümerinnen und Grundeigentü-
mer mit dem Vorhaben einver-
standen. Die Grundstücke blei-
ben im Besitz der Eigentümer; 
ein Erwerb durch den Bezirk ist 
nicht vorgesehen. Nutzung, Un-
terhalt und allfällige Entschädi-
gungen wurden in verbindlichen 
Vereinbarungen geregelt.

Über die Ausgabenbewilligung 
von 4,635 Millionen Franken ent-
scheidet die Bezirksbevölkerung 
am 14. Juni 2026 an der Urne. 
Dank Beiträgen von Bund und 
Kanton von rund 50 Prozent so-
wie Kostenbeteiligungen der 
Werkeigentümer verbleiben für 
den Bezirk Nettokosten von rund 
2,22 Millionen Franken.

Sofern die Stimmberechtig-
ten der Vorlage zustimmen, kann 
die konkrete Ausführungspla-
nung gestartet werden. Mit dem 
Baubeginn wird Anfang 2027 ge-
rechnet.

Die Snout Snails gehören im Biergarten fast schon zum Inventar. 
� Foto: zvg

Sek-Schülerinnen und -Schüler nach dem Einsatz im Wildbienen-Gar­
ten des Klosters. � Foto: zvg

Der Geissbergbach ist unter anderen Teil der Bauarbeiten. �


